
KULTURFEINDLICHE TENDENZEN 
I. 

DJE HANDWERKER GEGEN DIE KUNSTGEWERBE¬ 
SCHULEN 

n gewiffen Handwcrkerkreifen gewinnt der Irrglaube Anhang, 
daß dem Gewerbe nur durch Unterdrückung jedes fortfcbritt- 
licben Gedankens zu helfen fei. Es ift betrübend, daß in den 

beteiligten Kreifen größtenteils die Einficht fehlt, daß es für 
einen bedrängten Beruf keine andere Rettung gibt, als die 
Steigerung der Qualität. Diefe Qualität kann nicht beftehen, 
wenn fie nicht auf menfcblicber Qualität beruht. Nur was ein 
Stand im Dienfte der Kultur wirklich leiftet, beftimmt feinen 
fozialen Rang. Wenn der Gewerbeftand wirtfcbaftlicb vorwärts 
kommen will, fo müßte es fein Beftreben fein, feine Aufgaben 
mindeftens fo hoch oder noch höher zu faffen, als die Kunft- 
gewerbefchulen und jene Kräfte, die die Sorge für einen ver¬ 
edelten Nachwuchs übernommen haben. Junge Leute, die beute 
die Kunftgewerbefcbule befucben, würden auf keinen Fall eine 
Lehre abfolvieren, folange es die Mißftände im Lebrlingswefen 
gibt. Daher ift es von vornherein als völlig verfehlt zu be¬ 
zeichnen, daß die Handwerker, anftatt in den Künftlern und in 
den Kunftgewerbefcbulen Bundesgenoffen zu einem gemeinfamen 
Ziele zu erblicken, es verziehen, diefe mächtigen Bundesgenoffen 
bekämpfen und abfehaffen zu wollen. Wenn feit Jahren eine 
bedenkliche Abnahme im Lebrlingswefen bemerkt wird, fo find 
nicht, wie die Handwerker zu glauben fcheinen, die Kunft¬ 
gewerbefcbulen, fondern die Mißftände im Lebrlingswefen fchuld. 
Wenn viele Handwerksberufe beute einen wirtfcbaftlicb fchweren 
Stand haben, fo find nicht, wie diefe Handwerkerkreife glauben, 
die Künftler und Profefforen der Kunftgewerbefchule daran 
fchuld, fondern jene Handwerkerkreife felber, die aufgebört 
haben im zeitgemäßen künftlerifcben Sinn nach vollendeter ge¬ 
werblicher Arbeit zu ftreben. Wenn das Publikum aufgebört 
hat, an dem Handwerk und an den Handwerkserzeugniffen In- 
tereffe zu finden, fo find ebenfalls diefe Gewerbekreife daran 
fcbuld, weil fie aufgebört haben, auf das Publikum aufklärend 
und erzieberifcb im Sinne des Kulturfortfchrittes zu wirken. 
Das Publikum, durch die künftlerifcbe Bewegung in feinem Ge- 
fcbmack veredelt, findet febr häufig keine Neigung mehr, Er- 
zeugniffe eines minderen Gefcbmackes und eines minderen hand¬ 
werklichen Könnens zu bevorzugen. Gegen diefe Tatfache 
helfen keine Maßregeln, die die Freiheit des künftlerifcben, er- 
zieberifeben und gewerblichen Strebens unterbinden wollen. Es 
ift daher vollends verfehlt und kann nur mit einem moralifchen 
Mißerfolg enden, wenn die Handwerksverbände den Verfuch 
machen, die Staats- und Gemeindebehörden um Polizeimaßregeln 
anzubetteln, damit die Freiheit der künftlerifcben und geiftigen 
Entwicklung im Kunftgewerbe geknebelt werde. Als ein folcber, 
vollends mißglückter Streich ift der Verfucb zu bezeichnen, den 
der Semper-Bund und der Innungsausfchuß in Düffeldorf 
zur fogenannten »Reform der Kunftgewerbefcbulen« unter¬ 
nommen haben. Diefe zweifelhafte Reform zielt darauf ab, die 
Schulen, Kunftgewerbe- und Fachfchulen in ihren Lehrplänen 
derart zu befchränken, daß fie der Hauptfache nach den Unter¬ 
richt im Zeichnen und in den kaufmännifchen Fächern betreiben 
und überdies bei ihren Schülern eine dreijährige praktifche Lehre 
vorausfetjen. Auf diefe Vorfcbläge bat die Düffeldorfer Hand¬ 
werkskammer eine Umfrage an fämtlicbe Handwerker- und 
Gewerbekammern gerichtet, um feftzuftellen: □ 

1. Ob die Handwerker- und Kunftgewerbefcbulen durch ihre 
Lebrwerkftätten und ihre ganztägigen Kurfe dem Handwerk 
Lehrlinge entziehe. □ 

2. Ob der Lehrer durch die felbftändige Annahme von Auf¬ 
trägen dem Handwerk Konkurrenz bietet. □ 

Diefe Fragen wurden von 69 Kammern beantwortet, und von 
diefen 69 haben nur 14 diefe Fragen zum Teil bejaht, die 
übrigen haben fie in der überwiegenden Majorität gänzlich 
verneint. Dadurch ift zwar bewiefen, daß der kulturfeindliche 
Anfcblag felbft im eigenen Lager auf fcbwacben Füßen ftebt; 
niebtsdeftoweniger aber verdient die Sache Aufmerkfamkeit, 
weil die Neigung fortbeftebt, für die Mißftände in den Hand- 
werkerkreifen jene Kräfte verantwortlich zu machen, die diefe 
Mißftände nicht verfchuldet haben, fondern viel eher dazu bei¬ 
tragen, diefe Mißftände zu verringern. Die Anforderungen, die 
das heutige Leben an das kunftgewerblicbe Schaffen ftellt, find 
fo groß, daß die Kunftgewerbefcbulen das Ziel nicht groß genug 
auffaffen können. Um noch fruchtbarer zu wirken, gehören 
zu den Schulen Lebrwerkftätten, damit der Schüler Hand in 
Hand mit der praktifeben Betätigung feine künftlerifcbe Disziplin 
fteigere. Nur folcbe Lehrer wirken erfolgreich, die mit dem 
Leben in ftändiger Berührung fteben und Aufgaben zu löfen 
haben. Deshalb ift es unerläßlich, daß der Künftler als Lehrer 
Aufträge bat, an deren Löfung die Schüler ein Vorbild und die 
Möglichkeit der Mitwirkung finden. Wie kommt es, daß die 
Handwerkerkreife, die anfeheinend mit den Ergebniffen der 
Kunftgewerbefchule nicht zufrieden find, fo heftig gegen die 
Einrichtung von Lebrwerkftätten arbeiten? Es kommt wohl 
daher, daß diefe Handwerkerkreife überhaupt kein Intereffe 
haben, daß die künftlerifcbe und gewerbliche Leiftungsfäbigkeit 
gefteigert wird. □ 

Es könnte einen Sinn haben, wenn Betriebe kommen und 
fagen, die Kunftgewerbefcbulen leiften uns noch zu wenig, wir 
wollen verfudben, durch Ausbildung unteres Nacbwucbfes die 
Kunftgewerbefcbule womöglich noch zu übertreffen. Das ließe 
ficb hören, dazu bedarf es aber keiner Polizeimaßregeln, keiner 
Zwangsgewalt, fondern der klaren Erkenntnis und ftrengen 
Erfüllung der Pflichten, die das Gewerbe dem Nachwuchs und 
der Kultur fcbuldig ift. Aber das heutige Handwerk bat durch 
den tief eingewurzelten Übelftand der Lebrlingsausnütpmg und 
durch den andauernden Verzicht auf außerordentliche künftle¬ 
rifcbe und gewerbliche Qualität die Möglichkeit aus der Hand 
gelegt, einer Kulturaufgabe gerecht zu werden. Die Entwick¬ 
lung hat daher andere Wege gefucht, um den wertvollen Beftand 
gefunder teebnifeber Überlieferungen in Verbindung mit unferem 
künftlerifchen Geift zu beleben und in den Mittelpunkt der 
menfcblichen Bildung zu rücken. Diefe Bewegung ift, wie fatt- 
fam bekannt, nicht von den Handwerkerkreifen, fondern von 
den Künftlern ausgegangen, die fich dem Gewerbe zugewendet 
haben. Diefe beilfame Bewegung zu bekämpfen und in ihren 
fruchtbringenden Folgen zu fchädigen, ift tatfächlicb als ein An¬ 
fcblag auf die lebendigen nationalen Intereffen zu betrachten. 

Es berrfebt gar kein Zweifel darüber, daß vereinzelte Betriebe 
zu einer hoben Auffaffung ihrer kulturellen Aufgaben zurück¬ 
kehren und im Wege der Praxis das verlorene Ideal wieder zu 
befeftigen fueben, dem die kunftgewerbliche Ausbildung an den 
Schulen zuftrebt. Solche Betriebe werden die Ausbildung des 
Nacbwucbfes, die Lebrlingsfrage, fowie die gewerbsmäßigen 
Leiftungen vom etbifeben Standpunkte als eine Pflichterfüllung 
auffaffen und auf diefe Art die foziale, kulturelle und wirtfehaft- 
licbe Bedeutung des Kunftbandwerkes zu erhöben trachten. Auf 
diefem Wege kann es einmal möglich werden, daß das Leben 
und die Praxis die Schule wieder auffaugt, aber nicht indem 
fie fchulfeindlicb wird, fondern indem fie im freien Wettbewerb 
für die barmonifebe Ausbildung der Kräfte mehr zu leiften im- 
ftande ift als die heutigen Schulen. Wie aber die Dinge beute 
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